


In Zeiten~ in dmm Gnmd und 
Bodm noch die Ernährzmgsgrutzd­
lage fiir die meisten Familim war, 
rang der Mmsch auch dem Gebirgs­
•wald große Fliichm ab und machte 
sie in den mtlegmsten Tälern zu 

Sommerweidegebieten. Aber nicht 
nur Almjlächm waren gefragt; auch 
die Suche nach Erzen und wert­
vollen Rohstoffen ist mit primitivs­
ten Hilfsmitteln immer wieder vor­
angetrieben wordm. 

o wurde erstmals 1684 eine Braun­
steingewinnuns oberhalb der Zlgl­
bauemalm im Bodinggraben er­

wähnt. Eine wildromantische Gegend un­
terhalb einer Felswand, mit uralten 
Bergahornbäumen bestockt, war über 
Jahrhunderte Bergbaugebiet in 1.800 Me­
tern Scehöhe. In einem 100 Meter tmgen 
unterirdischen Stollensystem, das heute 
verfallen ist, wurde das begehrte Man­
ganerz, das meist nur faust-
groß 

uu 
rötlichen Kalkgestein ein­

gesprengt vorkam, abgebaut. Miihseligst, 
mit I Iilfe von Mauleseln musste es dann 
auf einem steilen Bergweg zweieinhalb Ki­
lometer weit zu Tal geschafft werden Bei 
der Einmündung des Eselgrabenbaches in 
die Krumme Steyrling wurde es in einer 
Hütte mit I filfe der Wasserkraft gemahlen 

• Links: Bfirk auf das einstige Ber._l(baugebiel 
im Bodinggrabm 
• Oben: Oberhauer ]osif Klausrieg!.er {gttnz 
links siLZend) wJtTde nach Kalif des Hergbaus 
durrh dm Grttfen Lamberg 188l]äger im 

... Bodinggrabm. 

und dann auf Pferdefuhrwerke verladen. 
Von 1684 bis 1967 erhielten vermutlich 
zwölf Personen die begehrten Schürf­
rechte auf Braunstein bei der Glöcklalm. 

Im Laufe der Jahrhunderte haben die 
Schürfrechtbesitzer Manganerz auf 
Grund und Boden der Herrschaft 

Lamberg abgebaut, was immer wieder zu 
Reibereien mit der Grundherrschaft 
fiihrte, vor allem wegen der Jagd. Tm Zuge 
von Arrondierungskäufen ging 1881 der 
Bergbau samt den dazugehörigen Anlagen 
in den Besitz von Reichsgraf Franz 
Emmerich Lamberg über. 

Die größte Fördermenge wurde 1879 
mit 93 Tonnen Erz erzielt. Um 1874 ver­
dienten sich noch zwölf Bergarbeiter ihr 
karges Brot im ,.Bodinggrabenstollen", 
1915 waren es noch H.inf und im Jahre 1916 
wurde der Betrieb gänzlich eingestellt 
1967 wurden dann die Bergbaurechte des 
Braunsteinabbaues von der Bergbehörde 
gelöscht. 

Das wertvolle Braunsteinerz wurde 
anfangs von den Harnern auf­
gekauft und wahrscheinlidl nir 

Ofenkachelglasuren verwendet. Später ist 
es in Böhmen und 
Schlesien an Poncll­
anfabriken, Baum­
wollbleid1en und 
Spinnereien 
verkauft worden. 
Heute weisen nur 
mehr Ortsnamen 
wie "die Brnun­
steinfeichtn" oder 
"die Braunstein­
leitn" und die 
zusammen­
gelegten Grund­
mauem von 
Bergarbeiter­
hütten in dieser 
entlegenen 
Gegend auf die 

jahrhundertelange Berg­
bautätigkeit hin. Und vielleicht hält der 
einsame Wanderer oder Schirourengeher, 
wenn er an den Abraumhalden vorbei­
geht, kurz inne und denk-t an diejenigen, 
die sid1 hier unter fast unmenschlid1en 
Bedingungen ihren kargen Lebensumer­
halt verdienten. 
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